eines N 
er vorzuͤglichſten Mineralwaſſer 

E | Deutſchlands | 

icht nur ſeines dec Geſchmacks, PR auch 

** ſeines großen mediziniſchen Nutzens wegen. 


4 und beſchrie ben 

* don 

1 weiland Dr. Amburger, 

bermeblzlnaltach und Apotheker zu Offendach, auch meß retten 0 
Gelehrten Geſellſchaften Mitglied. 


ie’ 


t neueren Erfahrungen mehrerer praktiſchen dene se! 
vlciedenen Gegenden bereichert, und herausgegeben 
7 von 


Dr. Marſchall, 


. offenbach 


edendte nt Brede ſchen Schriften. 


18 2 0. | SE 
; A 8 1 9. 8 
44 s* 


Erſter Abſchnitt— 


Ge ſchichte des Brunnens. 


N 


Einer alten Sage nach, war in dem vorigen 
Jahrhundert, ohnweit des Dorfes Geilnau, in 
der, dem Fuͤrſten zu Anhalt⸗Beruburg⸗Schaum⸗ 
burg zugehörigen Grafſchaft Holzappel, in einer 
Wieſe, nahe am Lahnfluß, ein Sanerbrunnen, 
von welchem wenige, jetzt noch lebende Greiſe 
ch kaum erinnern koͤnnen, die letzte Spur ges 
Heben zu haben. Von ihren Eltern und Groß⸗ 
Eltern hatten fie aber gehört, es ſey vor Alters 
ein Brunnen da geweſen, mit deſſen Waſſer meh⸗ 
re Lahnſchiffer nach Embs, Coblenz und dem 
Rhein hinunter, einen Handel getrieben; die 
Kruͤge hätten fie dazu mitgebracht und ohne alle 
Aufſicht gefüllt; jener Brunnen ſey aber auf Bes 
hl der damaligen Landesherrſchaft zugeworfen 
worden. Den Grund hievon weiß man nicht; 
wahr ſcheinlich wußte man in jenen Zeiten den 
Werth eines Geſundbrunnens noch nicht, oder 
man ſchaͤtzte eine fruchtbare Wieſe hoͤher. 

Der regierende Fuͤrſt, welchem es ein drin: 
gendes Anliegen war, ein nuͤtzliches, vielleicht 
ehr heilſames, bisher aber vergrabenes, Ge⸗ 


ſchenk der Natur wieder hervorzuſuchen, li 
Verſuche anſtellen, die zerfiörten Quellen wie 
zu finden. Man ſetzte zu dem Ende einige Schäd 
te nieder, und ſchon bei dem zweiten war man 
fo gluͤcklich, auf eine kleine Quelle eines fe 
ſchmackhaften, erquidenden Sauerwaſſers zu IN 
men. Die mit demſelben angeftellten Verſuche 
zeigten da ſchon ein Waſſer, welches alle Auf 
nierkſamkeit zu verdienen ſchien. Nunmehr w 
de ein ſehr großer Umfang ausgegraben; me 
kam wirklich auf eine alte ſchlechte Faſſung, un 
fand wohl zwanzig Fuß tiefer, als das Bett der 
Lahn iſt, in einem reinen Schiefergebirge, meh— 
rere Quellen eines ſtarken und angenehm ſchmekt 
kenden Mineralwaſſers. Die damit angeftellte 


er 
Verſuche beftätigten nicht nur die erſten, ſon⸗ 
dern entdeckten noch weit ſchaͤtzbarere Beſtand⸗ 
theile. 5 9 
Der groͤßte Theil des Landvolkes in der Nach 
barſchaft ſchoͤpfte das Waſſer, fo rein es in det 
Arbeit zu haben war, und machte es zu ſeinen 
gewöhnlichen Trank. Mebrere, welche ihr Leid 
den von verſchiedener Art Jahre lang getrage 
hatten, fanden ſich davon erleichtert, manche 
wurden ganz befreit; beſonders wirkſam bewies 
es ſich bei vielen, welche an veralteten Engbrüftig: 
keiten litten; dieſe athmeten freier, und erſtiegen 
ihre ſteilen, einheimiſchen Gebirge, ohne die vo 
rige Qual. 9 

Dieſes befeſtigte den Vorſatz des Fuͤrſten, 
einen Brunnen zu feiner Vollkommenheit zu brim 
gen, der in feiner Eneſtehung ſchon fo viel ve 
ſprach. Er ließ in einer Traßarbeit von 50 und 
mehr Fuß im Durchſchnitt, die Heilquelle aus 
der Tiefe herauffuͤhren und deſſen Beſtandtheſle 


*. 
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durch alle Droceffe chemiſch unterſuchen, woraus 
fd kenn die Kefultste ergaben, die der zweite 
Abſchnitt enthlt. Allein der nun durch alle Länd er 
verbreitete heilſame Gebrauch wuͤrbe ſchwerlich 
jemals erlangt worden, vielleicht wehl gar der 
Brunnen wieder in Vergeſſenbeit gerar then ſeyn, 
gaͤtte nicht die große Vorliebe der zeitigen Bruns 
hen Inhaber, Herrn Böhm und Marchand, 
urch ungewöhnliche Mühe und Koſten wobei 
ie kein Opfer ſcheuten, es dahin gebracht, daß 
das geſammte Puhlikum, mit dieſem Waſſer, 
durch viele angeſtellte Verſuche, (wobei man die 
Bemuͤhungen der Herrn Aerzte dankbar verehren 
muß), hinlänglich bekannt geworden wäre. 


Zweiter Abſchnitt. 


Chemiſcher Gehalt des Geilnauer Mineralwaſſers, 


2 enn ein wohlverpichter Krug dieſes Waſſers 
aufgemacht wird, ſo kommt der Mineralgeiſt mit 
Geräuſch entgegen; es ſteigen viele Perlchen in 
Die Hoͤhe; der Finger oder die Hand, womit die. 
Deffrung zugehalten wird, wird mit Stärke ges 
druckt: beim Ablaſſen geht ein Theil des Minerals 
geiſtes mit Gewalt davon; je hoher die Tempe— 
atur iſt, deſto ſtärker iſt die Wirkung — beim 
Froſt wird wenig davon bemerkt. — Sein Ge: 
tuch wird bewirkt durch dieſen ausgehenden fei— 
nen kitzelnden Mineralgeiſt, frei von allem ſum— 
pfigten und andern Geſtank. Sein Geſchmack 


E 
2 

6 1 
iſt ſehr angenehm, ſaͤnerlich, ſtechend und Füße, 
lend, ohne allen kechſalzigten, harten, eiſenbaf 
ten Nebengeſchmack. 

Durch eine Reihe der ſorgkälligſt en 
ten Ver ſuche hat der feel. Dr. Amdürger folgen 
den Gehalt gefunden und erwieſen. 

In einem Pfund unſeres Waſſers iſt re 
ten 193 Kubikzoll Miveralgeift auch Sauerlu 
und kohlengeſäuertes Gas genannt. Dießk wies 
gen 135 Gran. 

Harziger Jus zugs ſtoff 13 Gran. 2 
Kochſalz 3 Gran. 

Waͤßriger Aus zugsſtoff & Gran. 
Kriſtalliſches Mineralalkali 12 Gran. 
Luftgeſaͤuertes Eiſen L Gran. l 
Luftvolle Kalcherde 18 Gran. 
Bitterfalzerde 33 Gran. 


Da das Kalchwaſſer eine gewiſſe Menge 
luftleeren Kalch in ſich enthalt, und dieſer die 
Anziehungskraft hat, alle in einem Waſſer bes 
findliche Luftſaͤure in ſich aufzunebmen, und zwar 
nicht allein diejenige, die bloß im Waſſer gebun⸗ 
den iſt, fondern auch die aus feinen feſten Bes 
ſtandtheilen, wie z. B. hier das Mineralalkall 
und die Erdarten befindlich ſind, ſo kaun frifchet 
Kalchwaſſer, ſobald es mit reinem Waſſer und 
friſchem ausgebranntem Kalch bereitet worden, 
zum allgemeinen Maaßſtab dienen, um den Mi⸗ 
neralgeiſt, ſowohl deſſen, welcher bloß im Waſ⸗ 
ſer, als auch deſſen, der in ſeinen mehreſten Be— 
ſtandtheilen befindlich iſt, zu meſſen. Und fo ha 
ſich gefunden, daß 1 

10 Unzen Pyrmonter Waſſer 22, 

10 Unzen Selteſer Waſſer 23, 
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10 Unzen Driburger Waſſer 24, 

10 Unzen Schwalbacher Waſſer 24, 

10 Unzen Fachinger Waſſer 30, 

10 Unzen Geilnaner Waſſer 30 Unzen Kalch⸗ 

waſſer zur Saͤttigung brauchten. 

Hieraus ergibt ſich, daß unſer Waſſer mehr 

inen zlgeiſt enthält, als die oben benannten, 

nit Ausnahme des Fachinger, das gleichwohl 

Bauch weniger Mineralgeiſt, im Waſſer gebunden 
enthält als das Geilnauer, aber mehr Mineral: 

alkali; daher deſſen Gleichheit in der Reaktion 

it dem Kalchwaſſer. 


* 2 
Dritter Abſchnitt. 


Nutzen des Geilnauer Mineralwaſſers. 


Was wir von dem Nutzen des Geilnaust Waſ⸗ 
ſers ſagen, das hat die Erfahrung ſchon vor bes 
nen damit aygeſtellten chemiſchen Unterſuchungen 
bewleſen. Sie dienen nur dazu, um den auf: 
fallenden Nutzen, welchen es ſeit feiner Entdek— 
kung leiſtete, daraus erklaren zu können. Man 
erzählt alfo, ohne alle partheiifche Ausſchmuͤckung, 
was es bisher leiſtete, und noch leſſtet, und zwar 
Erſtlich bei Geſunden. 
Es iſt zu jeder Zeit, ſelbſt bei der Mahl⸗ 
r getrunken, ein erquickender, durſtſtillender 
rank, welchen bis hierher alle und jede Mens 
ſchen, die es genoſſen, ohne irgend eine unans 
genehme Empfindung, vertrugen. Selbſt ſolche, 


her fixer Luft, erhält es die Galle geſund, di 
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die das elne oder andere Sauerwaſſer nicht alle 
zeit vertragen, ja auch die, welche von de 
ſüßen Brunnenwaſſer Beſchwerden empfinden 
wiſſen von keiner Klage nach dem Geilnauer Wos 
fer. Vermittelſt feines feinen aͤtheriſchen Gei e 
und Salzes durchdringt es die feinſten Gefäße, 
und geht durch den Urin leicht wieder weg. — 
Es zerſtoͤrt die uͤberfluͤſſige Säure des Magen 
welche die Verdauung leicht ſtoͤrt; und wer et 
für gewohnlich trinkt, kann aus dem Grunde fi 
ein Glas Rheinwein mehr erlauben, weil es fein! 
Saure unſchaͤdlich macht, und fein Feuer daͤmpft 

Mit Rheinwein und Zucker vermiſcht, ſchaͤum 
es wie der brauſende Champagner, ſo daß eln 
aus dem Glas emporſteigende Wolke das Geſicht 
benäßt. — Unter dieſem Brauſen genoſſen, 
es ein wahres Labſal, das ſelbſt den trübfinn . 
ſten Menſchen aufheitert. * 

Wegen ſeiner Kraft, die Saͤure im Mager 
zu zerſtören, und wegen ſeines Gehaltes an fei 
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Ausdünſtung im Gleichgewicht, und iſt daduß 
ein Verwahrungsmittel vor mancherlef Gallen 
und Erkaͤltungskrankheiten. — Man kann mi 
Wahrheit verſichern, daß in allen denen umlie 
genden Ortſchaften, in welchen jedermann dat 
Waſſer gewöhnlich trinkt, Faulfieber weit ſelt le 
und leichter ſind, als in den entfernteren. 

Kinder ſowohl als Erwachſene befinden fid 
wohl bei dem Waſſer, und ruhige, W wohl, 
gedeihende Säuglinge find Beweiſe, daß die Mut 
ter, welche daſſelbe gewöhnlich. trinkt, ihnen ge 
ſunde und reine Milch darnach reicher. 1 

Mehreres von feinem Nutzen für Geſu 15 
zu ſagen, wäre überflüſſig. Wenn man aus En 
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ahrung verſichern kann, daß es erquickt, ſtaͤrkt, 
zufbeitert, vor maucherlei Krankheiten bewahrt, 
dem Gaumen ein ſehr behagliches Gtraͤnk iſt, 
mitunter einen Diaͤtfehler gut macht, und dabei 
einem Menſchen, er fen alt oder jung, ſchadet: 
d iſt dieß dem Gefunden Empfehlung genug. Aber 
) eto dringender verdient es Age ie werden 
dem Kran ken. 


Vierter Abſchnitt. 


Erfahrungen von der Wirkung des Geilnauer 
N Mineralwaſſers. 


e 
Itde neue, richtig gemachte Erfahrung be⸗ 
reichert uns, ſichert das aͤrztliche Wiſſen und 
Können, ſey's, daß dadurch fruͤhere beſtaͤtigt 
oder berichtigt, oder neue An⸗ und Ausſichten 
geöffnet werden. Wir glauben daher den Herren 
Aerzten einen angenehmen Dienſt zu erweiſen, 
wenn wir die uns mitgetheilten neueren und neue⸗ 
ſten Erfahrungen und aͤrztlichen Urthefle, das Geil: 
nauer Mineralwaſſer betreffend, bekannt machen. 
Viele ältere ſchätzbare Beiträge berühmter Aerzte, 
müſſen wir gleichwohl weglaſſen, wenn 99 neue 
Auflage nicht aus einem Büchlein zum Buch aus 
wachſen ſoll. Wir erwähnen z. B. nur der drei 
Herrn Doctoren Axmann, Wenneis und Wiebel 
in Werthheim, d. Herrn Dr. Bachmann in Klum— 
hach, d Herrn Dr. Rap in München, Dr. Wein; 
rich in Marktbreit, Stammler in Gotha, 
„ m. a. Die alle mit 0 Sorgfalt beobach— 
tet, und das Waſſer e haben. 


Ay 
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Es wird aus Nachſtehendem nicht nur hervor 
geben, daß ſich die, aus der chemiſchen Miſchun 
aprioriſtiſch gefolgerte, und in un ſerem früheren 
Schriftchen namhaft aemachte, beilſame Wirkur 
unſeres Waſſers in beſtimmten Kraukheitszuſtä 
den immer mebr beurkunden; ſondern auch, da 
es in Krankheiten, die Jahrelang aller aͤrztliche 
Huͤlfe widerſtanden, ſich gleichſam als das no 
übrige Einzige Hülfemitrel bewies, und ju furs 
zem Zeitraum die Geſundbeit vollkommen ber; 
ſtellte. Fälle, die ſich nicht, oder ſchwerlich aut 
den Beſtandtheilen, ibrem Verhaͤltniß und 
Miſchung, fo weit Fe der geübte Scheidekünſtle 
darſtehen kann, erklären laſſen. In den Mine 
ralwaſſern liegt noch ein 7 Ne, das alle 
Naturweiſe der guten Mutter noch nicht ab» 
gelauert haben. | 
Indeſſen dürfen wir Klier eine Bemerkung 
mitzutheilen nicht unterlaſſen, die einen weite 
ren Aufſchluß uber die Wirkſamkeit unſeres Was 
ſers geben dürfte. Es find fünf nabe heifam 
men liegende kleine Quellen, deren unzertrenn 
barer Zuſammenfluß unſer Waſſer conſtituiren 
Fine von dieſen Quellen enthält eine bedeutend 
Menge ſchwefliches Gas, das fie, jedoch ik 
ſehr ungleichen Strömungen, dem Ganzen mit 
tbeilt. Daher das Waſſer an der Quelle einen 
ſehr merklichen Schwefelgeruch und Geſchma 
hat. Da man biaber noch kein Mittel gefun⸗ 
den hat, dieſe Quelle zu iſoliren und von der 
andern zu trennen, fo hat man auch biefer 
Gas noch nicht beſonders chemiſch unter 
ſuchen koͤnnen. Es wird demnach ſehr wahr— 
ſcheinlich, daß gerade dieſem Gehalt die auf 
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allend wohlthaͤtige Wirkung unſeres Waſſers In 
Bruſt⸗ Affektionen, und fogar in veralteten, zuzu— 
ſchreiben fen, Aber auch eine andere Bemerkung 
darf nicht uͤbergangen werden, nämlich die, daß 
wan den Schwefelgeruch, der ſich beim Oeffnen 
manchen Krugs oft ſtart manifeſtirt, nicht einem 
Verderbuiß des Waſſers ſchuld geben dürfe, 
ſondern dem größeren Reichthum des befragten 
[Gaſes. Auch das letzte, truͤbe, lehmfarbige 
Glas unſeres Waſſers, das in manchem Krug 
ſtatt findet, iſt kein Zeichen eines Verderbniſſes, 
N ſondern der Niederſchlag des Eiſenochers, und 
ann ohne Schaden getrunken werden. 


N 


FA 
Schreiben des Herrn Gemeinerath 
Dr. Grafe in Berlin. 


Unbekannt mit den Wirkungen des Geil⸗ 
nauer Quells entbehrt der Arzt in der Reihe an⸗ 
uh genehmer und wirkſamer Arztneien eins der vor⸗ 
zuͤglichſten Mittel Amburger hat in feiner ges 
Mbaltwollen Schrift die einzelnen Fälle, wo dieſes 
an Koblenfäure und Natrum fo reiche Minerals 
Mwaffer benutzt werden kann, befriedigend aus 
einander geſetzt. Hier einige Worte von den Zus 
ſtänden, in welchen ich es, mit ausgezeichnet 
guͤnſtigem Erfolg anzuwenden Gelegenheit hatte. 
Wir beſitzen zur Erqulckung unſerer Kranken 

nach ſchweren Operationen Mittel genug; aue 
werden aber von dem Geilnauer Brunnen weit 
übertroffen. Abwechſelnd rein, mit Himbeer— 
eſſig, etwas Himbeerenſyrup oder wenigem Wein, 
iſt es die angenehmſte Labung, die koͤſtlichſte Er⸗ 


Pal 
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friſchung für Leidende. Es ſtillt den Duft 
mindert die in den erften Tagen vorkommende 
Febrizitatteuen, ſtimmt die höher geſpannte Sen 
ſibilnär ſauft berab — und iſt mir fo zum taͤg 
lichen Bei uͤrfuiß am Krankenberte geworden. 

Dei Magenbeſchwerden, die mit Säurum 
des Magerſafts verbunden find, finden wi 
darin immer noch Linderung, wenn alles Uebrig 
vergebens angewandt wird. Ja ich kann meh 
rere Beiſpiele anführen, wo es ſelbſt dann ein 
vollkommene Herſtellang bewirkte, wenn mi 
jedes andere Heilmittel verließ. Am vortheil 
hafteſten wirkt es e dieſer Ruͤckſicht währent 
dem Frühjahr, beim Eintritt warmer Witterunf 
gebraucht. Hier laſſe ich es 4 — 6 Wochen hin 
durch auf folgende Art, bei einer moͤglichſt asi 
maliſchen Diaͤt, trinken. Jeden Morgen nimm 
der Kranke nuͤchtern, eine Taſſe warmer Bouillon 
zu ſich; trinkt eine halbe Stunde darauf, ii 
Freien herumgehend, ein Glas des genannter 
Waſſers, was ohngefaͤhr 6 — 8 Unzen enthalt 
bewegt ſich hierauf eine Viertelſtunde, leert dant 
das zweite, und nach Ablauf noch einer Viertel 
ſtunde das dritte. 

Steinkranke genießen es, bei vonlomme 
gebildetem Stein mit Erleichterung Kleine Nie 
renſteine gehen ab. Zweimal ſahe ich den Pro: 
zeß der Steinerzeugung ganz erlöfchen. In bel 
den Fällen waren die ausgeſonderte Steinchen 
reine Harnſäure. Drei Kranke, die ich dur 
den Steinſchnitt vom Blaſeyſtein „befreit habe 
trinken es bis auf den heutigen Tag, um für 
Wiederkehr geſichert zu ſeyn. — Bei einem dere 
ſelben verrichtete ich die Operatien fehr ungern, 
weil die Steinerzeugung ungeheuer war, win 
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Iman aus dem in erſtaunlicher Menge abgehenden 
[Greis erſehen konnte. Nur die hektigſten Schmer⸗ 
zen des Krauken vermochten mich, die Opera⸗ 
Aion, trotz der Furcht einer baldigen Wieder⸗ 
erzeugung des Blaſenſteins zu unternehmen. 
Beim Einbringen der Zange war die Blaſe faſt 
ganz mit kleinen und großeren Steinen angefüllt. 
der Krauke trank gleich nach der Operation taͤg⸗ 
lich eine kleine Flaſche Geilnauer Waſſer theils 
beim Mittags, theils beim Abendbrode. Jetzt 
ſind es bald drei Jahre; weder Gries noch Merk⸗ 
male eines wiederentſtehenden Blaſenſteins bes 
unruhigen den mit Recht dankbaren Verehrer des 
Aheilbringenden Quells, . f 
Die Miſchung dieſes Waſſers durch höhere 
Galvaniſche Ströme in der Erde, vielleicht mit 
eigenthuͤmlichen Leben geſchaffen, wird nie von 
der Kunſt erreicht. Sie ſcheint die Vitalitaͤt der 
Nieren und des Magens ſo zu ſtimmen, daß jene 
Richtung derſelben, die ſtaͤrker oridirte Produkte 
zur Folge hatte, aufgehoben wird. Die gleich 
günſtige Einwirkung auf beide Organe ſcheint 
erklaͤrlicher zu werden, ſeitdem im Magen ge⸗ 
fundene harnſaure Steine auf Analogie der Harn⸗ 
und Magenſäure hindeuten laſſen. Ueberhaupt 
iſt es mein innigſter Wunſch, daß mehrere Aerzte 
5 wiederholte Verſuche auch bei vielen an⸗ 
rn Zuſtänden mit dieſem, aus der großen Of⸗ 
fein der Natur gereichten, Heilmittel anſtellen 
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a 
a Königl. Preußiſcher Geheimerath, ordentl. Profeſſor 
der Chirurgie an der Berliner Univerſität, Dia kor 
1659 des Königl. chirurg. kliniſchen Inſtituts 
dafelbſt 1c. 
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Schreiben des Hrn. Dr. Dorn, Königl. Baieri 
ſchen Medizinalrath und Profeſſor, Öffentlicher 
Lehrer an der Schule fuͤr Landaͤrzte zu Bamberg. 


Schon die von Kunſtverſtaͤndigen hinreiche 
vorgenommene und durch öffentliche Schrift 
bekannt gemachte Analyſe des Geilnauer Mine 
ralwaſſers, wodurch daſſelbe als ein luftſaures 
akaliſches Waſſer mit einem nicht ganz unbedew 
tenden Antheile von Eiſen dargeſtellt wird, muß 
ſolches in den Rang der ſehr wirkſamen und ſelt 
neren Mineralwaſſer ſetzen, von deſſen Gebrauch 
die wohlthätigften Wirkungen mit allem Recht 
erwartet werden konnten. Noch weit mehr ab 
hat ſich der Werth dieſes Mineralwaſſers dur 
die Erfahrung ſelbſt erhoben. — Es wurd 
bereits ſeit 6 Jahren in unſerer Hauptſtadt fa 
wohl als in der Gegend auf dem Lande haufig 
getrunken, und überall, wo es unter paſſender 
Umſtaͤnden in Gebrauch gezogen wurde, wan 
der Erfolg lohnend genug, fo daß ich es mir als 
Arzt zur Pflicht halte, das Publikum darau 
aufmerkſam zu machen und zugleich demſelber 
einige Winke über diejenigen Umftände zu geben, 
unter welchen ſie von dem Gebrauche deſſelber 
einen beſonderen Nutzen zu erwarten haben 
Jedes Heilmittel kann ſolches nur unter gewiſſe 
Umftänden ſeyn, wer dieſes uͤberſieht, erwarte 
vergebens Huͤlfe von einem an ſich noch fo wirft 
ſamen Heilmittel, vielmehr kann ihm daſſelbe 
ſelbſt noch ſchaͤdlich werden; alles wird daher 
darauf ankommen, jedes Heilmittel unter paflen: 
den Umſtaͤnden anzuwenden. — Diefes gilt nun 
uch unfehlbar von dem Geilnauer Mineral 
waſſer, welches im Allgemeinen nur dann feine 


46 


vorzuͤglichen Wirkungen aͤuſſert, wenn hervor 
ſtechende Säure und Schlaffbeit (Atonie) in dem 
menfchlichen Körper eine Hauptrolle ſpielen; in 
dieſe Kategorie fallen nun beſonders nachfolgen— 
de Krankheitszuſtaͤnde: 8 N 
1) Die dicke, traͤge, ſchleimichte Koͤrper⸗ 
konſtitution, wobei die Säure ſehr leicht herz 
porſtechend wird. s 
2) Die Magenſaͤure mit allen ihren Folgen: 
Kals geſtoͤrte Verdauung, Blähungsbeſchwerden, 
Sodbrennen, Magenkrämpfe, Erbrechen eines 
Mauern Waſſers oder faden, zuweilen ſuͤßlichten 
Schleimes, Coliken, waͤßrichte Durchfaͤlle, 
Verderben der Galle, ſchmelzende Schweiße u. ſ. w. 
Aus dieſem Grunde iſt es den Hiſteriſchen und 
Hypochondriſchen, welche gewoͤhnlich eine Eſſig⸗ 
Abrauerei in ihrem Magen haben und daher mans 
Amichfaltig leiden, beſonders zutraͤglich. 14 
| 3) Anhaltende Schleimflüffe, anhaltende 
Katarrhe, Schleimlungenſucht, ſchleimichte 
Engbrüſtigkeit, ſchleimichte Durchfaͤlle, weiſſet 
Fluß u. ſ. w. 

4) Krankheiten des Lymphſyſtems, Ver— 
ſtopfung der Druͤſen Scrophelkrankheit u. d. gl. 
5) Ausbleiben der monatlichen Reinigung 
und Bleichſucht, wo ſchleimichte Beſchaffenheit 
der Saͤfte und Schlaffheit der feſten Theile die 
Hauptmomente find. f ö 
6) Wurmzufaͤlle, da ſich die Würmer gewoͤhn⸗ 
lich bei ſchleimichten Konſtitutionen einniſten. 

1 ) Gicht und Rheumatiſmen, bei zwei 
Krankheiten, wobei die hervorſtechende Phosphors 
ſaͤure eine Hauptrolle fpielt. 

3) Gallen -und Blaſenſteine; hier, wi 


Pr 
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die Alkalien nach langjähriger Erfahrung, ſowol 
um die Erzeugung der, Steine zu verhindern al 
auch dieſelben wirklich aufzuloͤſen fi) vor allen ar 
wirkſamſten beweiſen, iſt dieſes alkaliſche Waffe 
beſonders zu empfehlen, da die Alkalien unte 
einer andern Form nicht ohne Nachtheil in hin 
reichender Menge und länger fortgeſetzt gebrauch 
werden koͤunen. nz 
g) Harnftränge, Harnbrennen u. d. gl., welch 
Zuftände bei den gegenwärtigen Zeitumſtaͤnde⸗ 
wegen dem unvermeidlichen Genuß ſchlechte 
Biere und ſchlechter Weine fo haufig vorkommer 
10) Chroniſche Hautausſchlaͤge, als a 
welchen fo oft die her vorſtechende Säure eine 
weſentlichen Antheil nimmt. 4 
In allen dieſen und noch weit mehreren, a 
gleichen Urſachen entſpringenden Uebeln, kan 
die leidende Menſchheit mit Zuverſicht ihre 31 
flucht zu dieſem wirkſamen Mineralwaſſer net 
men, und ich bin zum voraus verſichert, de 
ſie dem Schöpfer für dieſe Gabe ewig danken wir 


Der Redakteur glaubt aus feiner eigenen Prax 
einige, gewiß nicht unwichtige Kranken⸗ und K 
geſchichten ausheben und hier mittheilen zu muͤſſe 
Eine 7ajährige Dame, die ſeit 80 Jahr- 
offene Geſchwuͤre an den Beinen hat, und fü 
dieſer langen Zeit vielleicht nicht Einen Tag ſchme 
zenlos geweſen — vor go Jahren den grau 
Staar an beiden Augen bekam, und nach ei 
fuͤnfjaͤhrigen Blindheit von Herrn Hofrath Fu 
durch die Operation wieder hergeſtellt worden 
bekam vor etwa 6 Jahren einen hartnaͤckigen H 
ſten der, trotz allen Mitteln, nur von Zeit 


Zu dieſen und noch andern koͤrperlichen Lei— 


kam, fo daß eine Pein in die naͤchſte überging 
und eine ununterbrochene Kette der ſchueidendſten 
Schmerzen darſtellte. Von Gries oder Blaſeu⸗ 
Iſtein war keine Spur; deſtomehr von Haͤmors 
rholden. Alles was die Kunſt aufbringen konnte, 
erweichende, zertheilende, krampfſtillende, oͤhlige, 
nere und Auffere Mittel in Einreibungen, Auf⸗ 
ſchlaͤgen, Dampfbärern, Einfprigungen, Peſſa⸗ 
gen, antiphlogiſtiſchen Emulſionen, Opium, 
Rederholte Blutegel an dem leidenden Ort, vers 
mochten nichts auf bieſes deſperate Uebel — kaum 
eine kurzvoruͤbergehende Erleichterung zu, geben. 
Nachdem all mein Wiſſen erfchöpft war, griff 
dich, gleichſam in der totalen Rathloſigkeit und 
ohne Glauben an Erfolg, zum Geilnaver Maſſer, 
Beiſeitſetzung aller andern Mittel, und ſiehe! 
ch einem 14tägigen Gebrauch milderte fi) das 
gebel, nach 4 Wochen ward ed erträglich, und 
lahm bei fortgeſetztem täglichen Gehrauch dieſes 
Paſſers bald fo weit ab, daß die, in allem was 
Schmerz genannt werden mag geuͤbte, Kranke ihre 


Schmerzen bis auf ein unbedeutendes Gefühl ver⸗ 
2 


„ 


18 
lor. Noch Kur „der Huften verſchwand, d 
Tik läßt ihr oft mehrere Monate Ruhe, und wen 
er ſich meldet, iſt er ohne Vergleich milder un 
dauert nur etliche Tage. 

Ein unverheurathetes Frauenzimmer von ef 
nigen und zwanzig Jahren, das eine ſitzende Le 
bensart führt, litte ſeit 6 Monaten an öfteren 
Herzklopfen mit Beängſtigungen und erichwertei 
Reſpiration. Dazu kam häufiges Kopfweh unk 
nodus hystericus. Der Unteileib war hart 
aufzetrieben, oͤfters von Blähungen geſpannt; 
der Appetit war vermindert, die Vei nung be 
ſchwert, die Oeffnung träge; nicht feiten kamer 
kolikartige Schmerzen dazu. Die Regeln flojfer 
ſparſam. Im November und December des Jah 
red 1820 er dieſen Zufaͤllen Asa foet. Rha 
barber und bittere Ectracte mit „Nutzen entgegen 
geſetzt. Zu Ende des Monats Januar wurde di 
Krauke von einem Katarrhalhuſten befallen, der 
bald eine krampfhafte Form annahm. Kein 
Gaben von Opium und Camphor, verbunden mi 
an dig phoretiſchen Regim, hoben ihn zwa 

ſchnell, brachten aber (aus einer mir damals noc 
wicht bekannten Idiofincraſie gegen dieſe Mittel 
eine ſolche allgemeine Reizung im ganzen Nerven 
ſyſtem hervor, daß einige convulſiviſche Aufa 

darauf erfolgten, Sie wichen zwar jetzt, ſo wi 
auch, als ſie nach einigen Wochen auf eine heftig 
Ulteration von neuem entſtanden, dem Kxir 
Hyoscyami mit befanftigenden Emulſionen bald 
binterlleßen aber einen gewiſſen Grad von Ver 
ſtimmung des Gemeingefuͤbls, der täglich für ei 
nen neuen Ausbruch des Uebels beſorgt machte 
Die Kranke glaubte ein Beben in allen Faſern ib 
res Koͤrpers zu empfinden; beſonders wurde fü 
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den Fingerſpitzen geplagt; dabei war fie müde 


fen Gebrauch von mancherlei befänftigenden 
erveumitteln kam unterdeſſen das Fruͤhjahr herz 
ei und nun verordnete ich der Kranken unſer 
Uilfames Waſſer, während deſſen Gebrauch ſich 
ich einigen Wochen alle jene Zufälle vollkommen 
Prloren, fo daß fie bis jetzt nach Verlauf eines 
ahres einer ungeſtoͤrten Geſundheit genießt. 


Bis in das Frübjahr 1814 wußte das bie⸗ 
ge ulchtärztliche Publikum gar nichts von dem 
heilnauer Mineralwaſſer, und die wenigen Aerzte, 


chen Heil⸗ und Labemittels, und den von 
ſroßen und glaubwürdigen Heilkuͤnſtlern im Aus⸗ 
ande damit unternommenen und fo ſchoͤn gelun⸗ 
enen Kuren, vertraut waren, fahen ſich, weil 
ei uns alle Nachfragen nach dieſem Waſſer vers 
ebens waren, auſſer Stande, ihrem innern 
Streben, einem bülflos ſchmachtenden Kranken 
Jodlich ein Mittel reichen zu konnen, deſſen kraͤf⸗ 
Ligſte Beſtandtheile und fo vielfach erprobte 
Wirkkſamkeit das Zutrauen ganzlich rechtfertigten, 
as fie ſchon im voraus zu demſelben gefaßt 
Hatten, eln Genüge zu leiſten. e 
Eublich erhielten wir im September einen 
Helder nur ſehr kleinen Transport von dieſer lang⸗ 
lerſehnten Arznei, und ungeachtet der für Waſ⸗ 
erkuren ſchon zu weit vorgeruͤckten Jahrs zeit und 
der noch unguͤuſtigeren naßkalten Witterung, bes 
ſtrebren ſich Aerzte und Kranke fo ſehr, mit ders 
elben Hülfe zu leiſten und zu erhalten, daß der 


on einem anhaltenden, hoͤchſt läftigen Prickeln 


ud die Glieder ſchmerzten. Unter dem frucht⸗ 


selche mit den Beſtandtheilen dſeſes vortreff— | 


— 
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geringe Vorrath bald verfchwand, vollftändii 
Reſultete (in Hinchſicht der Kranken, nicht de 
Waſſers) kaum erhalten werden konnten, un 
die Hoffnung vieler Aerzte und Kranken auf de 
kuͤuftige Frühjahr gerichtet bleiben mußte, 
welchem wir das Geilnauer Waſſer in großer 
Menge zu erhalten hoffen. | 

Schon die bloß finnliche Unterſuchung di 
ſes Waſſers ſpricht für feine große Wirkſamkef 
Alle in die Sinne fallenden Phenomene beim Oef 
nen des Kruges und im angefuͤllten Glaſe, ze 
gen den reichlichen Gehalt, an ſogenanntem Brun 
nen oder Mineralgeiſt, und der den meiſte 
Perſonen angenehme, kriebelnde Geſchmack lä 
das Daſeyn der Luftſaͤure gar nicht verfenne 
Die übrigen Beſtandtheile, als Erfund einer forg 
fältigen chemiſchen Analyſe, beſonders derjenige 
an Mineralalkali und Eiſen, laſſen große Wir 
kungen von ſeinem Gebrauche erwarten. 4 

Das kohlenſaure Gas, das Mineralalka 
und das Eiſen gehören, einzeln betrachtet, z 
den kräftigſten Heilmitteln gegen alle chroniſch 
Krankbeitszuſtaͤnde des Reproductionsgeſchaͤfts 
im weiteſten Sinne des Worts. Das kohlenſaut 
Gas erweckt die geſunkene Thaͤtigkeit des Ma 
gens und ganzen Darmkanals, und iſt beſonder 
zur Hebung derjenigen anomalen Zuftände de 
Lebenskraft und Lebensthaͤtigkeit wirkſam, welch 
wir mit den Namen: Exetbismus und Coupul 
ſibllität bezeichnen. Das Mineralalkali iſt, zu 
folge feiner chemiſchen Beſchaffenheit und Reiz 
kraft, eines der wirkſamſten aufloͤſenden an 
mittel. Es hebt die Dichtigkeit und Zäblgkei 
der Säfte und die daher entſtandenen Stockunger 
und Verſtopfungen in den Elngeweiden auf dat 
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aͤftigſte, und iſt Aufferft thaͤtig, um die in der 
Renge und Beſchaffenheit abnormen Se- und 
reretionen in den Normalzuſtand zurück zu vers 

tzen; es vernichtet die Aceſcenz der Saͤͤfte uͤber⸗ 
upt, und die Säure und Schärfe des Magens | 
fts insbeſondere, daher es bei zu großer und 
ienirter Schleimfecretion und gegen Verſtepfung 
r Gekrösdruͤſen, als Folgen eines ſcharfgefaͤuer⸗ 
In Magenſafts, bei Kindern und Erwachſenen 
18 erſte Heilmittel it und bleibt. Endlich iſt 
is Eiſen, wie bekannt, die beſte Waffe gegen 
cochymle und Dyscraſte der Säfte und daher 
ktftandene Schwache und Empfindlichkeit, die 
anacee, womit der Arzt Waͤrme und Leben in 
n verſchmachteten Körper zuröckbringt und dle 
loſchene Roͤthe auf den Wangen wieder hervor⸗ 
Wert. ) — Wenn nun dieſe Stoffe ſchon 


) Der geringe Gehalt des Geilnauer Waſſers an 
Eiſen berechtigt nicht im geringſten, von dieſem 
Beſtandtheile deſſelben wenig oder gor nichts zu 
erwarten. Wir Aerzte wenden die Metall Prö⸗ 
parate faſt immer nur in zu großen Dofen an, 
und ſcheinen überhaupt nicht zu ahnen, daß wir 
in der Bereitungs und Auwendungsart dieſer 
kräftigſten Arzneiſtoffe noch am weiteften zurück 
ſind, und nur darin der Grund der Unbeilbarkeit 
fo vieler Krankheiten aufgeſucht werden darf, 
Wenn wir uns einmal bequemen wollten, die 
Metalle auf die für fie am meiſten vaſſende Mes 
thode anzuwenden, auf welche Hahnemann die 
Belladonna als Präſervatif des Scharlachs ange 
1 wendet hat, welches Metoll wäre dann nicht in 
den Kreis der Remedien gezogen, und wie wenige 


* 


getrennt und einzeln fo vortreffliche Heſlkraͤß 8 


ſtaͤtte der Allgebährerin Natur hervorgehen! 


— 


Menſchhelt von einer Fluͤſſigteſt erwarten, 
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eſitzen, welcher Segen laͤßt fi für die leiden 


welcher ſie — wie im Geilnauer Waſſer — 
einem Ganzen vereinigt, aus der geheimen Were 


Ohne aber auch nur im geringſten auf d 
Beſtandtheile und die in die Sinne fallende 
Eigenſchaften des Geilnauer Waſſers Rück ſich 
zu nehmen, fo beweiſen die zahlreichen und ſchi 
nen Obſervationen, welche von auswaͤrtigeſ 
Aerzten üver feine Heilkräfte angeſtellt und di 
fentlich bekannt gemacht worden, genugſam 
daß es in allen obengenannten Krankheiten wirt 
lich eines der ſchaͤtzbarſten und empfehlungs wür 
digſten Heil- und Labemittel ſey. Auch bie 
beurkundete es feine ungewoͤhnlichen Heilkraft 
ſagleich nach feinem Erſcheinen, und wenn fe 
als Beleg die ſer Wahrheit nur eine unvollſtaͤn 
dige Kur- und Heilungsgeſchichte anführen kaun 
fo it, nach meinem Dafuͤrhalten, die einzi 
Urſache davon die, daß das Waſſer wegen de 
weit vorgeruͤckten Jahrszeft und aufferft rauhen 
Witterung nicht kurgemaß getrunken werde 
konnte, und der geringe Vorrath an ſolchem Hi 
weniger Zeit verbraucht war. AN 

Ein 44 Jahr altes Frauenzimmer litt fchor 
febr vlele Jahre an Schwere und Schmerzen it 
den Gliedern, Verſchleimungen des Rachens unt 
Darmfanals, Verſaͤurungen des Magens, ger 
flörter Verdauung uͤberbaupt, anhaltender unt 
ſtarker Aufgetriebenheit des Unterleibes, Mauge⸗ 


Krankheiten würden dann noch der Kunſt des Arzte 
einen unbezwingbaren Widerſtand leiſten? 
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n ee Leibesöffbung und daber ruͤhrender⸗ 
eaͤngſtignug und Bangigkeit. In frühem Alter 
purde fie von ber Bleichſucht befallen und ihre 
lteſte Tochter muß ſchon im 18teu Jahre ihres 
ters zuweilen ſehr beftige rheumatiſche Schmer⸗ 
en in den Knieen und anderen Gelenken aus⸗ 
leben, die ſich nur lindern aber nicht heben laſ⸗ 
n. Gluͤcklich, weun die Hoffnung, daß fie 
ch einſt mit dem Eintrirte der Maunbarkeit vers 
teren werden, in Erfülfune geht. Alle oben⸗ 
enannten Beſchwerden der Mutter widerſtauden 
en Bemuͤhungen der Aerzte, und häuſig mußten 
kyſtire und Larirmittel der oft Tage lang aus⸗ 
chenden Leibesoͤffnung nachhelfen. Deſto bes 
gieriger trank fie das ihr empfohlene Geilnauer 
Waſſer, nicht kurwaͤßig, ſondern nur als ordi⸗ 
nalres Zwifchengetränf und über Tiſch, mit und 
Bohne Wein. Der Erfolg war in alen Hinſichten 
vortrefftich, und wenn der vorhandene Vorrath 
au Waſſer nur nicht ſo bald conſumirt geweſen 
ware, fo hätte die Kranke hoffen dürfen, bei 
gehoͤrigem Fortgebrauche deſſelben, endlich eins 
mal von ihren heftigen und hartnaͤckigen Be⸗ 
ſchwerden befreit zu werden. Ihre, meine und 
ſo vieler andern Aerzte und Kranken Hoffnung 
iſt nun auf das künftige Fruͤhjahr gerlchtet, wo 
dann hoffentlich ein bedeutender Transport Geils 
nauer Waſſer nicht nur nach Zurich, ſondern, 
zum Heil des ärztlichen und nichtärztlichen Pubs 
likums der Schweiz, in alle hedeutenderen Staͤdte 
derſelben gelangen wird. 

Zurich, im November 1814. 


Dr. J. R. Köchlin. 
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Auszug eines Schreibens des Hrn. C. Kopf 
Doctor der Medlein und der Chirurgie in Luzern, 
vom 3Zten December 1814. 

Beſonders auffallend war mir der im letzter 
Herbſtmonat vorgekommene Zell. Es war nim: 
lich ein junger Menfh von 24 Jahren, der in 
Monat July von einem nervöſen Catarrhalſiebe 
befallen wurde; die vorhergegangenen Urſachen, 
fo wie die gegenwärtigen Erſcheinungen über: 
zeugten mich, daß die Bruſt beſonders leider 
Ich behandelte alſo den Kranken nach den vor⸗ 
handenen Symptomen, ſowohl den nervöſen Cha⸗ 
rakter der Krankheit, als die Bruſtaffection bes 
ruͤckſichtigend. Nach Verſluß von drei Wochen 
verſchwanden die beftigſten Symptome des Ner⸗ 
venfiebers, deſto heftiger aber zeigten ſich die 
der Bruſtaffectlon; es quälte naͤmlich ein be: 
ſtaͤndiges Huͤſteln ohne Auswurf den Kranken; 
ſeln Athemhoten war ſehr beſchwerlich, und jede, 
auch die gerlugſte Bewegung drohte ihn zu ers 
ſticken; in allen Gliedern war er abgeſchlagen; 
es ſtellten ſich haͤuſige naͤchtliche Schweiße ein, 
kurz, die Zeichen eines hektiſchen Fiebers waren 
unverkennbar, und alle Arzueien, die ich anwandte, 
ſchienen ohne Erfolg zu ſeyn. Endlich, nach 
6 Wochen (vom Anfang der Kraukheit an ges 
rechnet), verordnete ich dem Kranken das Geil⸗ 
nauer Waſſer, und ließ ihn ſolches zuerſt nur 
in geringer Doſis: naͤmlich in der Fruͤhe, eine 
balbe Stunde nach dem Frühſtuͤck, ein Glas mit 
Milch, des Abends um 4 Uhr ein Glas mit Wein 
nehmen, und kaum war der erſte Krug leer, ſo 
befand ſich der Kranke ſchon weit beſſer. Dieſe 
ſchnelle Wfrkungs⸗Aeuſſernng des Waſſers hat 
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leich in der That uͤberraſcht, und ic) ließ den 
Kranken daſſelbe in ſteigender Dofis focttrinken, 
ind nachdem er 8 Kruͤge genoſſen halte, war er 
anzlich geheilt, und ift ſeither geſuͤnder, als er 
Is ſeit lauger Zeit nie geweſen. 

Eine ähnliche Erfai zung machte ich vor eis 
Ken Jahre an einem Manne von 45 Jahren; 
fer, wie er mir (als er mich erſucht harte ihn 
n aͤrztliche Behandlung zu übernezmen) erzählte, 
ach der Ausſage feines vorigen Arztes an einer 
Bruft : Entzündung gelitten hatte, und nun noch 
eſtändig von einem Huſten geplagt war, der 
ibm keine Rube ließ; der Aus wurf war ſehr haͤu⸗ 
65 ig eiter foͤrmig, zuweilen mit Blut vermiſcht, 
ein Athemholen ſehr beaͤngſtigt, und das ganze 
j Beten cachektiſch. Nicht ohne Grund konnte 
dc eine ſich bildende Lungenſchwindſucht ver⸗ 
Anuthen, und machte gleich den Verſuch mit dem 
Feilnauer Waſſer mit Milch vermengt; ließ ihn 
„ während 4 Wochen gebrauch en „und durch 


MRranfe gänzlich geheilt, nachdem er 9 Wochen lang 
inausgeſetzt ohne allen Erfolg medicinirt hatte. 

Eben ſo bewaͤhrte Dienſte hat mir das Geil⸗ 
auer Waſſer in rheumatifchen Uebeln erwieſen. 
. s giebt Leute, die Es feit ofelen ‚sahen einer 


1 * re dieſes a ſer, der kon fei vielen 
Jahren an einer Engbrüöſtigkeit leidet, die allen 
gebrauchten Arzneien nie hat weichen wollen. 
ch rieth ihm das Geiluauer Waſſer an, und 
either trinkt er daſſelbe das ganze Jahr hindurch, 
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indem er, wie er mir ſchreibt, ohne bafjelk 
nicht mehr leben könnte, und nur dadurch Er, 
lichterung feiner beängftigenden Krankheit finde 

Noch könnte man mehrere Falle erzaͤhlen 
wo der glückliche Erfolg dieſes Waſſers imm 
die Erwartung entſprochen hat, wie z. B. b 
unterdrückten Hautausſchlägen und bei Reco 
valeccenten nach ſchweren Krankheiten; allein d 
Angabe von wenigen wahrhaften Beiſpielen wi 
dieſes Waſſer mehr empfehlen, als viel unät 
tes Geſchwaͤtz. 1 


Die huͤlfteichen Wirkungen , die das G eil 
nauer Mineralwaſſer in einem Falle auf eine f. 
ausgezeichnete Weiſe leiſtete, ſchreibt der Un e 
zeichnete mit deſto lebhafterer Freude nieder, d 
ſie die Rettung eines geliebten Freundes zun 
Gegenſtande haben. 4 
Ein Maun von Stande, ſeſt einer zlet 
lichen Reihe von Jahren oͤfters an arthriſtiſche 
Zufällen leidend, die durch ein planmäßigek 
einſichtvolles Leben einen faſt durchgaͤngig mil 
den Charakter behaupteten, oder nur in ihre 
Aulage vorhanden waren, wurde im Nov. 1818 
nach einer Erkaͤltung, oder vielmehr bei eine 
auffallend unguͤnſtigen wechſelnden Wittern 79 


verlor, an deſſen Stelle aber ein heftiges Leider 
der Verdauungswerkzeuge trat. a 

Die vorzüglichſten Zufaͤlle waren: 
quaalvolle Trockenheft des Mundes, er 
des Gaumens, mit großem Durſt; Gefühl aͤuſſer⸗ 
ſter Schwäche, die dfters in einen, der Ohumacht 
ahnlichen Zuſtad, drohend das ſchwache Lebens, 
fuͤukchen auszulöfihen, übergieng ; nicht nur gangı 
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cher Mugel an Eßluſt, ſondern vielmehr gegen al⸗ 
es Zenjeßbare zurückſtoßender Ckel; oſtere Anz 
alle von konvulſiviſchem Wuͤrgen, init nicht ſelte⸗ 
em wirklichen Erbrechen von Schleim und Galle; 
ehr ausgedehate Anſchwellung der Magengegend; 
Durchfall mit Zwang (Tenesmus); ſehr uns 
egelmaͤßiger, fintermittirender Puls: Spuren 
einer in der Bauchhoͤhle befindlichen Waſſerver⸗ 
ſammlung. Alle innerlich genommene Arzneien, 
nd ſelbſt die diätetifchen Mittel, gegen die, wie 
gegen jene, der Kranke eine entſchiedene Abneigung 
hatte, vermehrten oder erregten die fo beſchwer⸗ 
ichen Zufaͤlle. Unter dieſen, der Lebensdauer fo uns _ 
uͤnſtigen Verhältniffen, wurde zu dem Geilnauer 
aſſer, mit etwas altem, Fräftigen Rheinweine 
ind Zucker, die Zuflucht genommen. 

Dieſes analeptiſche, ſtaͤrkende und nährende 
getränk hatte gleich anfaͤnglich einen ſehr ers 
uͤnſchten, guͤnſtigen Erfolg; es erquickte den 
ranken auf eine unbeſchreibliche Weiſe und lin⸗ 
erte alle Zufaͤlle. Es wurde mehrere Tage fort⸗ 
geſetzt und nebenbei nur eine Aufloͤſung von Kama 
pfer in Schwefelaͤther auf den Unterleib einges 
rieben. Alle Zufaͤlle verſchwanden allmaͤhlig; 
der Appetit kehrte zuruͤck, und wenn ſich gleich 
im Stadio der Wiedergeneſung bedeutendes An⸗ 
ſchwellen der Ober- und Untergliedmaßen ein⸗ 
ſtellte, ſo konnte doch unter den übrigen guͤnſti⸗ 
gen Umftänden die gewiſſe völlige Wiederberſtel⸗ 
lung, die auch wirklich erfolgte, vorhergeſagt 
werden. 

"Ansbach den 1). Nov. 184. 


5 | Dr. Krauß, 
ö X. Bairiſcher Kreis Medieinal- Rath. 
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Unterzeichneter Redacteur ia und be⸗ 
ſtätigt aus feiner eigenen Erfahrung die Fuͤrlreff⸗ 
lichkeit des Geilnau 'r Mineralwaſſers in Magen⸗ 
ſaͤure und allen daher quellenden bypochondriſcheſ 
Kraͤmpfen, Blähungen und Schwächen. Den 
widrigen Geſichtsausſchlag, den jedermaun una 
ter dem Namen des Kupfers kennt, den man 
immer, wiewohl mit greßem Unrecht, für ein 
eigen thuͤmliches Uebel der Weſutrinker bälr, hat 
er bei eiem vierwoͤchentlichen eben nicht ſehr regu 
lirten Gebrauch dieſes Waſſes ſehr verminderte 
und die ganze Geſichtsfarbe erheitert geſehen. 
Hätte das Waſſer den ganzen Sommer hindurch 
mit Nachdruck getrunken werden können; fo würde 
er wahrſcheinlich, wenn nicht für immer 7 doch 
weuigſteus eine Zeitlang, etwa bis in das naͤchſtt 
Fruͤhjahr, verſchwunden ſeyn. Auch in Haͤmot 
rboidaldurchfallen mit großen Kreuz- und Lenden⸗ 1 
ſchmerzer hat es ausgezeichnet! wohlthaͤtlg gewirkt. 0 

Nach allem Vorſtehenden ſteht nun noch diet 
Schlußbemerkung an ihrer rechten Stelle, daß 
das Geilnauer Mineralwaſſer, neben allen andern 
heilſamen Wirkungen, auch, unbeſtreitbar, dien 
habe, den Erytismus des ſenſibelen und irritabes 
len Syſtems, oder die krankhafte Reizbarken des 
Organismus, die man unter dem Gemeinnamen 
der Hyſterie zuſammenfaßt, kräftig abzuſpau⸗ 
nen und zur Normalität zuruͤckzufuͤhren, und, 
wenn auch nicht immer bis zur Vollendung — 
dann doch als unentbehrliches Vorbereitungsmit⸗ 
tel zum Gebrauch der reichen eiſenhaltigen Waffen, 
des Schwalbacher, Pyrmonter, Been 1c. 
anzufehen fey und gelten muͤſſe. x 

Dr. Marf Halt, 
Fürſtl. 9 Iſenburgiſcher keibarß 


Neuere Beobachtungen. 


8 ortſetzu ng des vierten Abſchnitts. 


1 
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Dem praktiſchen Arzte kommt alles darauf an, 
Mu wiſſen, ob die Erfahrung feine theoreilſche 
Erkenntniſſe allgemein und überall beftätige. oder 
Meinichränfe, oder ihnen im Ganzen oder Einzel⸗ 
nen widerſpreche — um fein Heilverfahren, je 
nach feiner beſſeren Ueberzeugung, mit deſto groͤſ⸗ 
erer Sicherheit des Erfolgs darnach einzurichten. 
Es muͤſſen ihm alfo in dieſer Ruͤckſicht die Erfah⸗ 

ungen anderer fachkundigen Manner von beſag⸗ 
ter Competenz hoͤchſt willkemmen ſeyn, und das 
um fo mehr, wenn es ein namboftes, neuver⸗ 
kündigtes und angeprieſenes Heilmittel betrifft. 
Wir fahren daher fort, und glauben damit 
twas ſehr Gutes zu thun — den Herren Aerzten 
unſere neuneingegangenen Schreiben urtheilsbe⸗ 
rechtigter Männer mitzutheilen. Die allgemeine 
mebereinſtimmung ihrer Erfahrungen und Qnfiche 
Iten unter ſich und mit unferen früheren muß ih⸗ 

nen gewiß erfreulich ſeyn, indem ſie die Wirk⸗ 
ſamkeit unſeres Mineralwaſſers beftättigen und 
ſeine Anwendung beſtimmter und ſicherer machen. 
Ganz beſonders wichtig und erfreulich wird ihnen 
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das Gutachten des Koͤnigl. Schwediſchen Geſund⸗ 
heits⸗Colleginms in Stockholm ſeyn, da es de 
chemiſchen Gehalt deſſelben ſe bſt erforſcht, ih 
uͤbereinſtimmend mit der Amburgerſchen Unter⸗ 
ſuchung gefunden, und daraus im Allgemeinen 
ihm die gleiche Wirkſamkeit zuſpricht. 


Beobachtungen über die Wirkfamfeli 
des Geilnauer Waſſers in einigen 
Krankheits formen. 2 


Anter Deutſchlands Mineralwaſſern verdiem 
das Geilnauer Waſſer ein vorzuͤgliches Lob, wem 
es unter paſſenden Umſtaͤnden, mit dem gehört 
gen Regim, und in geeigneien Krankheitsformen 
gebraucht wird. Die Krankheiten, in denen i 

von dem Gebrauche dieſes Waſſers die wohlthälf 

tigſte Wirkungen beobachtet habe ſind folgende: 

1) Perſonen, welche eine ſitzende Lebensar 
führen, vorzuͤglich junge Männer, die dem Un 

terricht der Jugend ſich widmen, oͤfters [wer 
verdauliche Speiſen genießen und dabei ſchlechte⸗ 
Bier tinken, leiden haufig an Abdominolbeſchwet 
den der mannigfaligſten Art; ſie klagen uͤ 

Druck, Spannung iu den Präcodien, über hitzt 
langfame und harte Leibesbffnung, über unaı 
genehme Empfindungen, Echwindel und Einge 
nommenheit des Kopfs, aufſteigende Hitze, Br 
ſonders in den Stunden der Verdauung, uͤb, 
ein Gefühl von Vollheit und Anhoͤufung im U; 
terleib, Vangigkeiten, Mißlaune und Schwe 
muth. Solchen Perſonen leiſtet das Geilnamı 
Waſſer die vortrefflichſten Dienſte, wenn es 
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Perbindung mit gelind auflöfend ſtärkenden Mits 
In, beſonders bieteru Extracten, und nach Um⸗ 
anden entweder mit Citromenſaft und Zucker, 
der mit altem Wein, oder auch ganz allein, 
ne alle Beimiſchung genommen wird. Nicht 
eniger vortheilhaft zeigt ſich nach meinen Ber 
bachtungen b 
. a) der Gebrauch dieſes Waſſers, wenn bei 
eſch waͤchter Energie der periſtaltiſchen Bewegung, 
ugſamer Fortbewegung des Speiſenbreys, vers 
inderter Abſonderung der Darmſaͤfte, Stockun⸗ 
Jen und Anhaͤufungen in den Abdominalorganen 
itſtehen; wenn Beaͤngſtigungen, Muͤdigkeit, 
ſßchwindel, Kopfwehe, Magenkraͤmpfe. Schmers 
u in den Gedärmen und in der Gegend des heis 
gen Beins, Jucken am After eine Neigung zu 
Dämorrhoiden verkündigen. Es giebt Leute, die 
A ſolchen Fallen von einem fürchierlichen Beißen 
Im After gequält werden, der oft allen Mitteln 
lartnaͤckig wirerſtebt; ich habe bei ſolchen krank⸗ 
aften Erſcheinungen das Geilnauer Baſſer inner⸗ 
ch, und dufſerlich zum Waſchen des Afters, ges 
auchen laſſen, und bin öfters durch die gluͤcklich⸗ 
e Erfolge befriediget worden. Es giebt endlich 
3) gewiſſe Conſtitutionen befonders Frauen- 
immer, die, weil fie entweder ſonſt ſchon an 
ner agrimonia humo’um und au Ueberfuͤllung 
er Saͤfte mit gallichten und andern ſcharfen 
Stoffen leiden, oder bei denen die Hitze des Som: 
ners einen allgemeinen Orgasmus imCirculations— 
ſtem bervorruft, wo dann unter dem Drang 
der Säfte nach auſſen die Secretionen haufig reich 
an Stickſtoff, die Ausdoͤnſtung ſtark, die Natur 
der Säfte und ſecernirten Fluͤſſigkeiten durch den 
Berluft ihrer waͤſſerigten Theile kaliſch, ſcharf, 
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plaſtiſch, leicht gerinnbar, allerhand Eforescen 
sen; Degeneratiouen, votͤͤbergehende und bie 
bende Aus ſchläge auf der Haut veranlaſſen; ſolch 
Perſonen trinken das Geilnauer Waſſer mit Nu zer 
und werden groͤßtentheils von dieſen beſchwerliche 
Uebeln befreit, wenn fie es mit Eitronenſaft un 
Zucker vermiſchen und feinen Gebrauch länger 
Zeit fortſetzen. 8 
Dieſes find die Krankheiten, in denen i id 
das Geilnauer Waſſer bei meinen Patienten huͤlf 
reich gefunden habe; wie wohlthoͤtig feine Wir 
kungen aber in noch vielen andern Kranfheirs 
formen find, haben bereits viele berühmte pech 
tiſche Aerzte Öffentlich aus geſprochen. 
Ulm den 11. Nov. 1816. 


Landvogteyarzt De Endres 


{ 
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Gleichwie bie Milch mancher Thiere und di 
Säfte mancher Früchte, als natürliche Miſchun 
gen des Thier- und Pflanzenreichs, Arzueifräft 
beſitzen, eben ſo ſcheint die Natur in den Mine 
ralwaſſern für uns eine eigene, unterirdiſche 
natürliche Pharmacie geſchaffen zu haben. Dent 
wie mancher Kranke fand nicht am Brunnen oder 
im Bade die Geneſung, die ihm die Apotheke 1 
der zu hartnaͤckig verweigerte? — Wenn auch 
bei ſolchen Kuren die Luft, Jahreszeit, Orts 
veränderung, Bewegung, Geſellſchaft und Zett 
ſtreuung allerdings in großen Anſchlag gebracht 
werden muͤffen, fo hat man doch von der ande 
Seite eben fo bewährte Beobachtungen, welche 
den Nutzen der Mineralwaſſer, wenn ſie in wohl 
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erſtopften Kruͤgen verſendet getrunken werden, 
ſſer Zweifel ſetzen. \ 
Was insbeſondere den Werth und die Wir⸗ 
ug des bei uns noch nicht lange bekannten, aber 
glich in größere Aufnahme kommenden Geil⸗ 
wer Waſſers bersifft, fo glaube ich aus meiner 
zuen Erfahrung zum Lobe deſſelben folgendes 
gen zu koͤnnen: a 

Das Geilnauer Waſſer hat wegen ſeinem 
genehmen Geſchmacke den Beifall aller Geſun⸗ 
In, und darf daher, je bekannter es wird auf 
allgemeinſten und weit ausgebreitetſten Ge: 
Hauch rechnen. Es faͤllt mit oder ohne Wein 
trunfen dem Magen ſelten beſchwerlich, erweckt 
e Eßluſt und befoͤrdert die Harnabſonderung. 
habe es als Arzneimittel bei Säure des Mar 
Ius, Verſchleimung und Atonie des Darmkanals 
mehreren hartnaͤckigen Fällen mit auffallendem 
utzen angewandt, fo wie es mir nicht minder 
langwierigen Schleimhuſten, in der Hypochon— 
ie, und vorzüglich bei jenen Fehlern der Harn— 
ſonderung, welche oft der Steinerzeugung vor— 
Mögeben, die aus gezeichnetſten Dienſte leiſtete. 
eberhaupt iſt dieſes Mineralwaſſer vielleicht un— 
Ir vielen andern am meiſten geeignet, als Nach 
r in Krankheiten der Lungen welche zur fehleiz 
igen Schwindſucht hinneigen, empfohlen zu 
erden. 
Mainz im Novemb. 1816. 

Dr. Wittmann, 

1 Großherzogl. Heſſiſcher Medizinalrath, 
. erſter Stadtphyſikus und Lehrer an der 
A. f mediziniſchen Schule zu Mainz. 
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Aus dem Schwediſchen überſetzt. 


Aeuſſerung des Koͤnigl. Geſundheits 

Colegii über ein beim hieſigen Hand 

lungshauſe A. H. Otto er Comp. au 

Lubeck angelangtes, Waſſer unter 
dem Namen: 


Geilnauer Mineralwaſſer. 
Stockholm den 26. Aug. 181 


Nachdem von dem bieſigen Handlungs hauſe 
Herrn A. H. Otto et Comp., beim Königliche 
Geſundheits⸗Collegio durch eingereichtes Memori 
gemeldet worden, daß fie mit Capt. Guͤntke. 
von Luͤbeck eine Gattung Mineralwaſſer erhaltet 
hätten, welches nach dem Orte, wo es gefunde 
wird, den Namen Geilnauer Mineralwaf 
ſer fuͤhrt, und bis jetzt in Schweden unbekan 
geweſen iſt, weshalb genanntes Handlungshau⸗ 
den Verkauf nicht eher wagen will, bevor daf 
felbe nicht vollkommen unterſucht und bewieſer 
ſey, daß es ohne ſchaͤdliche Folgen für die ükenf 
heit gebraucht werden kann, und gegen welch 
Krankheiten es am beſten anzuwenden ſey. Der 
zufolge find dem Geſundheits⸗Collegio nicht n 
6 mit dieſem Waſſer angefüllte Kruͤge, ſondert 
auch eine Beſchreibung ſeiner Beſtandtheile, wel 
che mit dieſem Waſſer angekommen, mit dei 
Anſuchen übergeben. daß ein Koͤnigl. Collegiu 
dieſes Waſſer moͤge pruͤfen laſſen, und ſeine Aeuf 
ſerung uͤber daſſelbe moͤchte zu erkennen geben. 

Ein Koͤnigl. Geſundheits⸗Collegium hat hier 
auf zur großeren Ueberzeugung nochmal® von ge 
nanntem Handlungshauſe durch einige ihrer re 


yectiven Mitglieder einige Kruͤge von dieſem 
Paſſer aus nehmen laſſen, um damit eine genate 
Wemifche Unterſuchung anzuſtellen. Es iſt hie⸗ 
arch nun bewieſen worden, daß die Beſtand⸗ 
heile dieſes Waſſers vollig mit den in der Bes 
hreibung angeführten übereinftimmen. Ein Liber 
has Pfund) enthält nämlich hauptſaͤchlich: 

12 Gran kohlenſaures Natron, 

* Gran kohlenſaures Eiſen⸗Oryd, 

1: Gran kohlenſauren Kalk, 

23 Gran kohlenſaure Talkerde und einen bes 
3 deutenden Theil Magneſia. | 
Daher findet ein Koͤnigl. Geſundheits⸗Colle⸗ 
Hum mehrerwähntes Waſſer nicht nur für die Ges 
Andbeit ganz unſchädlich, ſondern kanu es auch 
lit Erfolg bei jeglicher Magen: und Blafenvers 
Mopfung, wie Fachmger und andere dergleichen 
Baffer, angewandt werden. Und iſt dleſes Waſ⸗ 
Ur, feines kohlenſauren Gehaltes und feines ans 
ſenehmen frifchen Geſchmackes wegen, als einer 
er vorzuͤglichſten Geſundbrunnen anzuſehen. 
Stockbolm, Jahr und Tag wie oben ges 
Ahrieben ſteht. b 


n Laut Beſchluß des Koͤnigl. Geſundheits⸗Collegli 


“ 


Meuefte Beobahtungen. 


Aus einem Schreiben des Großherzogl. B 
diſchen Medizinal Referenten Herrn Hofrath 
Schul w zu Mannheim. d. d. 28. Oct. 1629. 


Schon der bedeutende Vorrath von Kohlenſaͤ 
re, und kohlenſauerm Gas, verbuͤrgt im voran 
eine ſehr guͤnſtige Wirkung auf den Organismus 
als dieſe, nebſt ſeinen übrigen Beſtandtheileiſ 
vollkommen geeignet find, die feinſten Geſaͤß 
des Koͤrpers zu durchdringen, und ein mannig 
fach geſtoͤrtes Normal verhältniß zurüͤckzufübre 
Obaleich ich es bei Tiſch nie verordnete, fo war e 
doch zu zweidrittheilen mit Wein gemiſcht, und maͤ 
ßig genoſſen dem Magen nicht laͤſtig, auf welche 
es vielmehr bei geftdrtem Verdauungsgeſchaͤf 
aus angehaͤufter Säure, eine vorzuͤgliche Wirkun 
äußert Sein leichter Durchgang durch den Koͤrp 
mag es ſeyn, daß ihm eine harntreibenden Kraf 
zugeſchrieben wird, daher es bei Beſchwerder 
der hernabſondernden Organe, fie moͤgen von 
Schleim und Blutſtockung, oder durch Stel 
bildung erzeuai worden ſeyn, beſonders zu e 
pfehlen iſt. Bei Haͤmorholdalcongeſtionen, unt 
dieſen verwandten Krantheitszufaͤllen ſpricht e 
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men entſchiedenen Nutzen aus, und bei der lets 
oben Luft⸗ Temperatur des verwichenen Som— 
ners war das Geilnauer Waſſer auch in unferer 
Gegend ein wahrer Labetrank für Geſunde, wel⸗ 
hen die kleinere Form der gut verpichten Krüge 
dorzugsweis zuſagte, welche auch, nach dem Vor- 
ath des Gaſes zu urtheilen, nit eigener Sorge 
alt gefuͤllt worden ſeyn mochten. 


Das Geilnauer Waſſer behauptet mit allem 
techte einen vorzuͤglichen Rang unter den Ge⸗ 
undbrunnen Deutſchlands. Sein Gehalt an 
uftſaͤure und Iufıfauerm Natrum macht es zu 
Jinem kraͤftigwirkenden und wohlthatig in den 
hieriſchen Organismus eingreifenden Mittel. 
Es iſt kuͤhlend, aufloͤſeud, eroͤffnend, und 
in gutes auf die Harnabſondrung wirkendes, fo 
vie die chemiſche Bildung der aus Steinfäure 
eſtehenden Nieren- und Blaſenkonkremente hins 
Merndes, ja ſelbſt, wenn ihre Erzengung noch 
icht zu ſehr uͤberhand genommen hat, fie 
Juflöſendes und ihre Elemente aus dem Koͤrper 
chaffendes Mictel. 
Erfahrungen mehrer Jahre haben mich von 
er Trefflichkeit deſſelben überzeuget, fo daß ich 
8 als ein Lieblingsmittel in Unterleibs und Harn- 
Peſch werden gerne verwende; beſonders da es, mer 
tepifeines Gehalts an Eiſen, wenn gleſch derſel⸗ 
te auch nur geringe iſt, zugleich die Zafern ſtaͤrkt, 
der doch die Abſpannung, welche die ſalzigten 
Mittel ſonſt ſo leicht hervorbringen, vorbeuget. 
N Sein Gebrauch verdienet fehr empfohlen zu 
perden, und wird gewiß in den dafür geeigne⸗ 
en Fällen nicht ohne Nutzen ſeyn. 
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Aus Liebe zur Wahrheit bezeuget dale au 
voller Ueberzeugunz 


Heinecken Med. Dock 1 


Profeſſor und Phyſicus der freien Hanſes 
Stadt Bremen. ’ 


k 
Die Krankheiten in welchen ich den Geil 
nauer Brunnen mit Nutzen angewandt, find 
Hautwaſſerſucht nach langwierigen Fiebern 
Nierengries, zu ſparſame Abſonderung des Urin 
aus Unthaͤtigkeit der Nieren, chroniſche Magen 
kraͤmpfe, Aufblähungen u. a. hypochondriſch ö 
Uebel, u. f. w 
Als ſymptomatiſches und Palliativmittel if 

das Geiluauer Waſſer vortrefflich bei Orgasmen 
bei Säure im Magen ’ beim Sodbrennen, zu 
Loͤſchung des Durſtes in der Fieberhitze u. ſ. w 
Einzelne Beobachtungen über konkrete F 

ſind von angeſehenen Aerzten ſchon ſo zahlreich 
beigebracht worden, daß es eigentlich uͤberfluͤßt 
waͤre, ſie noch mit den meinigen vermehren 50 
wollen, drei will ich indeſſen doch mit aller Kuͤrz 
anführen. 
Eine älterhafte Dame deren Verdauungs 
werkzeuge ſo krankhaft reizbar waren, daß fit 
nach dem Eſſen mehrentkeild an quaalvolle 
Krämpfen litt, hatte aus einer verſchiedenartige 
Diaͤt, mehrere Heilmetboden, und eine Reihe von 
Arzneimitteln fruchtlos erſchoͤpft. * 
Unter letzteren waren auch Selterſer, Egerer 
und Pyrmonter Waſſer angewandt worden. — De 
reiche Gehalt an Natrum in Verbindung mit den 
Kohlenſaͤure, beſtimmte mich zu dem Gellnauer 
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m die heilſamen Wirkungen dieſes Waſſers nicht 
urch ſeine Kaͤlte zu verderben, ließ ich daſſelbe 
orgens mit warmer Milch trinken. Auf dieſe 
Art wurde taglich ein halber Krug ausgeleert. 
ie Krämpfe verminderten ſich und waren nach 
cht Wochen entfernt, fo daß Speiſen und Ges 
änfe von nun an ohne Beſchwerden ertragen 
erden konnten, i 
Der zweite Fall betraf eine langwierige Leu: 
Forrhoͤ; der dritte, eine nach einer heftigen Blenn⸗ 
rrhagie übrig gebliebene Härte der Proſtata. 
Beide wurden durch den anhaltenden Gebrauch 
es Geilnauer Brunnens gleichfalls gluͤcklich ge⸗ 
Poben. 
Daß uͤbrigens dieſes Waſſer auch mit Wein 
nd Zucker als ein kroͤftiges und wohlſchmecken⸗ 
es Labungsmittel fuͤr Geſunde anzuwenden ſey, 


bekannt. | 
Mathy, 
Stadtphyſikus in Danzig. 


Bemerkungen. 


Ueber den Gebrauch und die Wirkungen des 
Geilnauer Waſſers, von Dr. Reuß 
in Aſchaffenburg. 


Das Geilnauer Waſſer, deſſen Beſtandthei⸗ 
e durch feine chemiſche Analyſe hinlaͤnglich bes 
kannt find, habe ich ſeit 10 — 12 Jahren in 
itzigen und chroniſchen Krankheiten in vielen Faͤl⸗ 
en mit dem beſten Erfolg verordnet. Am bes 
en bewies es ſich mir in Leber- und Darments 
uͤndungen nebſt dem Miſerere, in Verbindung mit 
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Salpıter, Bitterſalz und etwas weißem Zucker 
wodurch die Entbindung des kohlenſauren Gaſes 
das ſich in großer Menge in dieſem Waſſer befinden 
befoͤr ert wurde. Wird es anfangs auch noch eint 
gemale ausgebrochen: fo vermehrt es durch ‚fe ner 
Geſchmack doch nicht den Eckel, wie andert 
uͤbelſchmeckende Arzneien, loͤſcht im Gegentheiſf 
den quälenden Durſt, hebt die Entzuͤndung unt 
abnorme Reizbarkeit des Magens und der Ger 
daͤrme und bewirkt meiſtens, auch in den ver 
zweiflungs vollen Umſtaͤnden bald Geneſung, wit 
ich erſt kurzlich einen ſolchen Fall im gten Stuͤckf 
J. 1819 in Hufelands Journal der praftifchenf 
Heilkunde bekannt machte. In chroniſchen Krank 
heiten oder Anlagen zu denſelben bewies es fick 
durch das in bedeutender Menge darin enthaltene 
kohlenſaure Natrum, in Nieren- und Blaſen-Be⸗ 
ſchwerden mit Anſammlung der rotben Harnſteine 
gleichſam ſpezifiſch; die Erzengung dieſer wird 
dadurch alsbald eſchraͤnkt, und die wirklich vor⸗ 
handene werden auf die leichteſte Art fortgeſchafft. 
Nicht weniger wirkſam beweiſt ſich der kurmaͤßi⸗ 
ge Gebrauch dieſes Waſſers durch das in geringer 
Menge darin enthaltene und durch das kohlen⸗ 
ſaure Gas aufgelöfte Eiſen-Oryd in chroniſchen 
Beſchwerden des weiblichen Mutterſyſtems, als 
in abnormen Blutfluͤſſen in Gefolg einer entzuͤnd⸗ 
lichen Diatheſis, im Aus bleiben der normalen 
monatlichen Reinigung und dem ſtatt dieſer an⸗ 
haltenden und ſchwaͤchenden Schleim-Ausfluſſe u. 
ſ. w.; und iſt in dieſer Hinſicht den beſten Stahl⸗ 
waſſern an die Seite zu ſetzen. Nur muß man es 
echt zu bekommen ſuchen, da oft allerlei Verfaͤl⸗ 
ſchung damit vorgenommen wird. Man thut 
daher wohl ſich an die Inhaber des Brunnens 
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ie. Pen Böhm und Marchand zu Geilnau 
der Offenbach zu wenden, welche gerne ſichere 
dachweiſung geben werden. 


Wenn Hufeland in finde Ueberſicht der 
orzüglichſten Heilquellen Dent ſch⸗ 
nds, Berlin 1815 pag. 117 von den Wirkun⸗ 
Heu des Geilnauer Waſſers ſagt: 

„Von ganz vorzuͤglichem Nutzen habe ich 
Minen fortgeſetzten Gebrauch bei Stein -und 
Prlesbeſchwerden, Schleimſucht der Nieren und 
zlaſe, Eiterungen der Nieren und daher ent⸗ 
ehender Schwindſucht gefunden. Kleine 
Pteine gehen bei dem Gebrauch deſſelben ab, 
nd ſelbſt der Prozeß der Steiner zeugung, jene 
gentliche Stimmung der Vitalitaͤt der Nieren, 
odurch dieſe abnorme Sekretion hervorgebracht 
ird, kann zuweilen ganz dadurch aufgehoben 
aden, zc. fo find dieſe Erfahrungen überaus 
enuͤgend um das ärztliche Publikum zum Ges 
rauche des Geilnauer Waſſers bei obgedachten 
ad andern ähnlichen Krankheiten einzuladen, und 
kann zugleich bezeugen, daß ſolches nicht nur 
on mir, ſondern auch von andern hi eſigen Aerz⸗ 
u ſeit einigen Jahren häufig und mit ſehr wohl⸗ 
aͤtigem Erfolge iſt angewendet worden. 


Pettin 13. Nov. 1819 


Dr. Friedrich A 
Medicinalrath und Stadtphyſikus. 


| Das Geiluauer Mineralmaffer verdient oh⸗ 
J Widerſpruch eine der vorzuͤglichſten Stellen 
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unter' den gelindauflöfenden, und zugleich ſtaͤrke 
den Brunnen unſers deutſchen Vaterlandes! 
cher Arzt hat ſich nicht von feiner Wirkſamkeſt 
fo mannichfachen Beſchwerden des Verdauu 
ſyſtems, der Urinabſonderung, und der oft fo vf 
geſtaltet erſcheinenden Haͤmorrhoidalbeſchwerd 
uͤberzengt? — Bei Verſchleimung des Magens u 
der Eingeweide, bei Mangel au Appetit ſchl⸗ 
miger Zunge träger Stuhlabſonderung, beide 
ſo laͤſtigen Wuͤrgen und Schleimerbrechen des Me 
gens, babe auch ich dieſes Waſſer mit groß 
Nutzen trinken laſſen Es befoͤrdert alle Ab⸗ u 
Ausſonderungen, erweckt von neuem den Ap. 
tit, vermindert die Aufgetriebenheit des Unte 
leibes und bringt in alle Functionen deſſelben 
neuerte Thätigkeit. — Ganz vorzüglich ſchei 
mir jedoch dieſes herrliche Waſſer — als Unte 
ſtuͤtzungs-Mittel der Cur in Ems und Wis 
den an ſeiner Stelle zu ſeyn, und es ſey 
vergoͤnnt hieruͤber einige Worte hier oͤffentli 
auszuſprechen. Bei einem zweimaligen länger 
Aufenthalt in Ems (im Jahr 1817 und 61 
habe ich mich uͤberzeugt, daß der lange fortgeſe 
te Gebrauch des Keſſelbrunnens ſowohl als d 
Kraͤnchens mancher Conſtitution durchaus nie 
zuſagt. Hier laſſe man des Morgens ein 
Glaͤſer Geiluauer Brunnen trinken, und me 
wird ſich bald von der veraͤnderten Einwirkur 
auf das zu bekämpfende Uebel überzeugen. E 
ſah ich noch in dieſem Jahre hier einen wahr 
catharrus vesicae nur nachdem der Kraͤnch 
Brunnen weggelaſſen, und ſtatt deſſen Geilna 
er Waſſer des Morgens in erſt kleinen dann ſtaͤ 
kern Gaben getrunken wurde — Erleichterung un 
endlich Nachlaß aller Zufaͤlle eintreten. Daſſe 
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e beobachtete ich bei langwierigen fluor albus, 
do ich es mit der Außerlichen Anwendung zu 
njectionen benutzte. Oft vermehrt es Anfangs 
ie Schleimabſonderung, die ſich jedoch dann um 
ſicherer ganz verliert. 

Uebrigens habe ich mich im Julius dieſes 
jahres bei einer von Coblenz und nach den 5 
chweſter⸗Nymphen zu Geilnau, Fachingen und 
elterd gemachten ſehr intereſſanten Ercurfion 
n Ort und Stelle überzeugt, mit welcher ſehr 
benswertben Ordnung und Reinlichkeit in Geil: 
au das Geſchaͤft des Reinigens, des Fuͤllens 
nd der Verſtopfung der Flaſchen betrieben wird. 


Weimar im October 1819. 


Dr. Friedr. Wilh. Schwabe, 
Großherzogl. Sächſ. Hofrath und Leibmedikus. 


zer praktiſche Arzt, Profeſſor von Fiſcher 
in Mannheim, an die Herrn Böhm und Mar: 
chand in Offenbach. 


Schon die oͤfters angeſtellte chemiſche Uns» 
erſuchung, nach welcher der Geilnauer Brunnen 
ine anſehnliche Menge an kohlenſaurem Natrum 
nd eine nicht unbedeutenden Antheil an Eiſen 
nthaͤlt, mußte die Aerzte auf deſſen vorzuͤgliche 
Birkſamkeit aufmerkſam machen, welche ſich auch 
mehreren Krankheiten erprobt hat. Nicht 
ur allein für Geſunde dient es in heißen Som⸗ 
ertagen wegen ſeines angenehmen Geſchmacks 
it Wein und Zucker vermiſcht, als erquickender 
Trank, ſondern auch für Kranke iſt es in aͤrzt⸗ 
cher Hinſicht als Labung zu empfehlen. Nur 


44 


muß bei dem Fällen der kleinern Kruͤge, welch 
in jedem Falle den großen vorzuziehen find, bi 
Vorſicht ſtatt finden, daß dieſelben um das fchne) 
le Entweichen des koblenſauren Gaſes zu verb 
ten, gut geſtopft und ſtark verpicht werden muͤſſel 

Vorzüglich wirkſam bewies ſich bieſes Ming 
ralwaſſer mir bei allen Fehlern einer geſtoͤrten Ve 
dauung — Saͤure im Magen, Aufbläbungen, Ef} 
brechen (beſonders des Morgens) einer herben grün 
ſpanartigen, oft ſchleimigten Fluͤſſigkeit, und da 
mit verbundenen Magenkraͤmpfen, Koliken und gal 
lichten Durchfaͤllen. In dieſer Hinficht iſt es aue 
in der Hypochondrie, in welchem Uebel eine feh 
lerhafte Verdauung mit allen ihren Folgen eir 
Hauptrolle ſpielt, zu empfehlen; eben fo 
hyſteriſchen Damen, welche wegen der krankhaf 
erhöhten Reizbarkeit des Organismus die ſtaͤrk 
sen Stablwaſſer nicht vertragen, und bei bleich 
ſuͤchtigen Märchen. Bei Hamorrholdalzufaͤlle 
verträgt es der Kranke gewoͤhnlich gut, und be 
allen krankhaft vermehrten Schleimabſonderun 
gen der Lunge, der Gedaͤrme, der Hernroͤh 
und Genitalien, ſobald dieſelbe anf Schwach 
beruhen, unterftuͤtzt es die Wirkſamkeit der au 
zumendenben Arzneien. Endlich bin ich überzeugt 
daß dieſes Waſſer, wenn man es mehr als Arz 
neimittel benutzte, vermoͤge feiner auflbſer 
Kra’t bei bedeutenden Verſtopfungen der Unter 
leibseingeweide, bei Krankheiten des lymphatt 
ſchen Syſtems und der Harn⸗ab⸗und aus ſondergn 
den Organe mit auffallendem Vortheile ange 
wendet wuͤrde. f 


Mannheim den 5. October 1819, 


> 
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Seit einigen Jahren iſt der Geilnauer Bruns 
in mediciniſcher Hinſicht hier mehr ange⸗ 
det als früher. Seine Heiltrafte haben die 
irkung, welche von fo vielen deutſchen Merz 
anerkannt, auch hier beſtatigt Er verliert 
eder durch den weiten Transport zu Waſſer 
er zu Lande an feiner Kraft; dabei hat er noch, 
s Eigenthuͤmliche in feinen Beſtandtheilen, daß 
"unverändert an Wirkſamkeit von einem zum 
dern Jahr aufbewahrt werden kaun Ich has 
e feit drei Jahren mehrere hundert Kruͤge ver— 
iedenen Kranken jährlich empfohlen, welche an 
uterleibs⸗Beſchwerden litten, in der Gicht bei 
zries und Steinen, bei Schleimfluͤſſen und mans 
erlei andern chroniſchen Uebeln, ſehe ich bei 
en Kranken den beſten Erfolg. Ganz ausge⸗ 
ichnet aber war feine Wirkſamkeit bei Hypochon⸗ 
riſten, und denen die an Haͤmorrhoidalbe— 
werden leiden. Nach meinem Dafuͤrhalten bes 
uptet der Geilnauer Brunnen unter den Quel- 
n die verſendet werden können, eine ganz aus⸗ 
zeichnete Stelle. 


Königsberg in Pr. den 11. Nov. 1819, 
5 5 Dr. Krantz, 


Königlich Preußiſcher Ober Stabs Arzt, | 
Und Ritter des eifernen Kreuzes ꝛc. zc. 
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Das Geilnauer Mineralwaſſer iſt eins der 
orzuͤglichſten Mittel, die monarliche Reinigung, 
enn fie verloren gegangen oder unordentlich eine 
itt wieder herzuſtellen, und regelmäßig zu mas 
hen. Verſchleimungen der Urinwege und der 
anern Geburtstheile werden bei einem langt 


46 


fortgeſetzten Gebrauch gehoben. Die Nierenftel | 
ne und der daſelbſt erzeugte Gries gehen bei dem 
Gebrauch leichter und ſchneller ab, und ihre wie 
dererzeuguug, wenn auch nicht gänzlich gehoben 
ſo wird ſie doch ſehr verzoͤgert. Bei der Schleim 
ſchwindſucht wenn fie mit Blutſpeien verbunden] 
leiſtet es vortreffliche Dienſte, u. ſ. w. 


Es iſt zugleich ein angenehm erquſckeude 
Getränk, verdirbt nicht fo leicht, und wenn 
offen ſteht, ſo entweicht die Kohlenſaͤure nicht fe 
leicht, als bei andern Mineralwaſſern daher et 


are verſchickt und aufbewahrt werden kann. 


Dieſes iſt, was ich aus Erfahrung von die 
ſem Mineralwaſſer ſagen kann. 


Koͤnigsberg den 23. Dechr. 1819. 


br. Roeſtel. 


Seit dreien Jahren habe ich mehrere mei 
ner Patienten das Geilnauer Waſſer, theils alt 
diaͤtetiſches, theils als Heilmittel, und ſtets mil 
dem beſten Nutzen verordnet. Bei mehreren Frau 
enzimmern, die an Unterleibs-Beſchwerden % 
unordentlicher monatlicher Reinigung litten, ha⸗ 
be ich vorzuͤgliche Wirkung dieſes Waſſers beo 
bachtet, fo wie auch bei einigen die an Nieren 
Beſchwerden mit Abgang von Nierengries viel aus⸗ 


— 
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anden, da während des Gebrauchs des Waſ⸗ 


„der Abgang des Grieſes mit wenſgern 
merzen erfolgte. f 


openhagen den 14. November 1819. 


J. S. Saxtorph M. Dr. 


Profeſſor der Chirurgie und Entbindungskunſt 
an der Univerſität zu Kopenhagen, Ritter 
des Dannebrogs s Orden. 


C. Fenger, 


Königlicher Leibchirurg und Profeſſor, 
Ritter des Dannebrogs-Orden. 


C. Bang M. Dr. 


Profeſſor der Medecin an der Unis 
verſität zu Kopenhagen ꝛc. 


Zur Erhaltung des Waſſers wird erfordert, 
man die gefüllten Kruͤge in einem guten Kel⸗ 
auf Breter, nicht auf Sand oder Stein ſtellt. 
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RN a cher i ch. 


Da man in Erfahrung gebracht hat, daß 

trügliche Fuhrleute die leeren Geilnauer Waſſe 
Kruͤge an geringhaltigen, ihnen näher liegende 
Brunnen fuͤllen, und auf ſolche Art das Pu 
kum taͤuſchen, den Herren Aerzten aber vorzl 
lich daran gelegen ſeyn muß, von der Aechthe 
ihrer Heilmittel feſt uͤberzeugt zu ſeyn, fo wit 
den Fuhrleuten folgender Schein bei der Be 
ladung zugeſtellt, den fie abſolut abgebe⸗ 
müffen. 


| 


Vorzeiger dieſes 
hat heute dahier 


mit dem Zeſchen 


. 


Kruͤge Geilnauer 
Meineralwaſſer 
halbe Kruͤge do. do. 


geladen und richtig be⸗ 
zahlt, welches bezeuget 


Geilnau den 184 5 
Der UBER dENW ET 
Man kann ſich in portofreien Briefen, e 


weder auf den Brunnen nach Geilnau au der Lahn 
oder nach Offeubach am Mayn unter der Adreſſe 


Böhm und Marchand 
wenden. 


Niederlagen findet man bei 


